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Wenn man die Situotion des Tan-

brüche neben Erstarrte m. Die
\firklichkeit ist ein Paradox, der
fanzerscheint in mancher Hinsicht
gestärkt und doch auch bedroht
wie nie zuvort selbstbewußt auf
der einen Seite, kleinmütig und
kleinlaut auf der anderen. Das Pro-
gramm
Palette:

bietet hende
\(/i

chronistischer
keiten in Berli
hung hoch ela5orierter Bewe-
gungssprache (unter Beteil igung
der f änzer) in Frankfurt, die situa-
tiv-hinföl lige Heterogenität an den
mittleren und kleineren Bühnen
von Staats- und Stadttheatern und
den dezidierlen Pluralismus einer
eigenwil ligen Generation jüngerer
Choreographen.

ABBRUCH, UMBRUCH, AUFBRUCH
Die wichtigsten Anderungen \etreffen die Versu-
che, etne neue Asthetik zu formulieren und dia Ba-
wegung, die in die duale Struktur des deutschen
Ianzes, den in Theatern eingebundenen Ensembles
und den sogenannten unabhängigen Gruppen, ge-
kommen ist. Nicht wenig wird für dia Zukunft davon
abh6ngen, wie diese Struktur sich we iterentwickelt
und von den mit dem fanz befaßten in die Hand
genommen wird. Denn auch hier gilt die paradoxe
Situation, der Offnung steht die Schließung entge-
gen. Den Anzeichen und Schritten verschiedenen-
or1s, sowohl institutionenübergreifend als auch zwi-
schen unterschiedlichen Formen von Organisierung
zusammenzuarbetten, stehen z.T. massive Forde-
rungen nach Sparmaßnahmen enlsegen.
Dte finanzielle Situation wird slch in den nächsten
Jahren kaum verbessern, eher verschlechtern,
schwierige Bedingungen, die ül:erlegtes Handeln
und kreative ldeen verlangen - die möglicherweise
aber auch ungewöhnliche Lösungan zulassen. Ob
das Ergebnis vor allem Abbau und nicht auch ein
Umbau sein wird, hängt nicht zuletzt von der Akti-
vität der Tanzleute ab. De nn sovle I ist sich€r, die Ko-
operation verschiedener Kräfte, der Austausch und
die gemeinsame Anstrengung werden sich insge-
samt weiter ausbreiten.

PARTIKULARE POLITIK
In der gesellschaftlichen \(irklichkeit bestahen heu-
te globale Iendenzen (in Wiftschaft und Kommuni-
kation) neben neuen Grenzztehungen (in der Poli-
tik), doch die Kultur ist unübersehbar universal aus-
gerichtet und läßt sich immer weniger als partikula-
res Gebilde denken. Formen und Themen haben
längst die Grenze des Nationa en überwur-den, in -
mer weiler rercht d,ch de. Austöusch von ldeen

nen und zeitgenössischen Tanz als festen Prosramm-
lzil zuverankern. John Neumeier hat in Hamburg mit
der Verlängerung seines Vertrages umweitere zehn
.Jahre schließlich weitgehende Autonomie erreicht
und soll demnächst auch eine mehr Offenheit ris-
kierende Nachwuchscompagnie aufbauen können.
An der Komischen Ooer orobt Marc Jonkers den
Schulterschluß sowohl mit Choreographen und
Gruppen der unabhängigenfanzszene als auch mit
ofleneren lnstitutionen wie dem Hebbeltheater.
Augenföllig sir^d auch Verlagerunger ir de'Asthetil,.
Einige der Choreographen der ersten Generation
haben sich teils neu orientieft, teils ihre Arbeit um-
strukturiert - z.B. Jenny Coogan in München, die nun
pädagosrsch ardeitet, Vivienne Newport in Frank-
furt, die für die Sprechbühne orbeitet und selbst nur
noch projektbezogen arbeitet, die Tanzfabrik Berlin,
die sich stärker individualisierle. Gleichzeitig sind
neue Gruppen entstanden, sehr unterschiedlich von
Ansatz und Zuschnitt her und mit aussepräSt sub-
jektiver Förbung, Nachwuchskräfte regen sich an
verschiedenen Orten. Die n€ue Generation unter-
scheidet sich vor allem durch dia Suche nach For-
men, die sich von den Interessen und Stilen der
siedziger und achtzrger Jahre weit entfernt haben -
ein Prozeß,wre er sich derzeit ähnlich etwa auch in
den Niederlanden vollzieht.

UNIVERSALE KULTUR
"Der neue Künstlef', sagt der Lyriker Durs Grünbein,
mit dem Georg-Büchner-Preis ausgezeichneler Poet
der neunziger Jahre, "hat kein Programm mehr, nur
noch Nerven". Er schenkt seine Aufmerksamke it we-
niger dem - gesellschaftlich, moralischen - KonteK
ais dem zerfallenden lch, dem sich die Welt als
schillernde Vilelfalt präsentiert. Grünbein interes
siert das "nervliche Innenfutter", die energetischen
und perzeptiven Prozesse, die unter der Haut ab-
lar rfan Sia ctar .arn daq lrh aher auch das Schre ,be n
selbst. Auch im zeitgenössischen Tanz fällt eine
spezifische l(örperlichkeit auf: fragmentiert und
feinnerviq.

Sösha Waltz, Sasha Waltz & Guests; Photo: Tanla Hertling

TANZ UND CHOREOGRAPHIE IN
DEN NEUNZIGER JAHREN

und Ergebnissen, der Zirkulation von Werken. In der
besonderen Situation Deutschlands wird man sich
nicht darauf beschränken können, ein eigenes Netz
für die unabhängigefanzszene zu fordern, sondern
man sollte verstärkt dazu üöergehen, Formen der
Finbindung und Nutzung der bestehenden Theater-
landschaft - und Modalle für deren Restrukturierung
- zuüberlegen.
Unbestr i t ten hat der zeitge nössische Tanz in
Deutschland an Gewicht gewonn€n. Dres hat zu
größerer internationaler Beachtung und zu neuen
Anstrengungen im Inneren geführt. Festivals haben
an Zahl und Bedeutung zugenommen. Sie zeigen
avancierte Entwicklungen und greifen aktuelle The-
men auf - wie die Münchner Brennale "Dance" und
das noch junge Stuttgörter Festival "Sprachen des
Körpers" - , leisten mit ihrem Workshop-Einsatz Er-
satz für die mangelhafte Ausbildung im zeitg€nössi-
schen Tanz (Tanzwerkstatt Europa in München und
Tanzwerkstatt Berlin) und erprotrcn, über Kopro-
duktionen hinausgehend, die Vernetzung mit öf-
fentlichen Einrichtungen (wie jüngst bei "Dance 95"
geschehen, wo u.a. Staötsballett und Marstall-Thea
ter für eine Produktion mit GolonkaMolf l ,  die
Schauburg für Sasha \(altz produzierend eingebun-
oen war€n).
Richtungsw€ send sird auch de' neugescha'fere
Pr oduzentenpr ei s von versch i edenen Th€at€r- und
Festival lei tern, der Produktion und Reise eines
Stückes ermöglicht, die Bemühungen des Landes-
büros Tanz in Nordrhein-\(estfalen, Tanz politikfähig
zu machen, das .ere Fö"oermodell in Müncher-,
das die Mittel stärker konzentriert, lokale Anstren-
gungen, Patenschaften (Berlin) und Probenröume
(Han burs) für färzer und Gruppen zu etab teren.
Auch einige Spitzenenseml:les gehen (weiter) zinen
künstlerisch organisatorisch kreativen \(eg. Das Bal-
lett Frankfurt, das auf der Basis einer Rasidenz jähr-
lich im Pariser Thäatre du Chätelet gastiert, hat mrt
dem Nederlands Dans Theatar ein neues Kooperati-
onsmodell vereinbat, das einen regelmäßigen Aus-
tausch beider Kompanien vorsieht. Das Bayerische
Staatsböl lett unterni mmt Anstrengungen, postmoder-
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Amonda Mi ef, pretry ugly ddncecompany; Photo: Dlrk Bleickef

Zu den profilierlesten dieser Choreographen zäh en
Amanda Mil ler, die einenfanz entwickelt hai,  der
stark jenem "Fassadenkletterer in newöser Schwin-
gungsstille" ähnelt (Durs Grünbein) und \(anda Go-
lonkaA,/A Wölfl, in deren Arbeit zuletzt Räume ent-
standen, die einer Rutschbahn ähneln, auf der Kör-
oa. soha d sie die Dncp damonslrativet Z.lrschau-
stel ung verlassen haben, ziellos entlangsch ittern,
ehe sie durch flüchtige Tröume taume In oder abtau-
chen. DözL gehören aucl^ ,oachim Sch oner, 

'n

dessen "Hochland" sich die Zeiten ununtersche id-
bar ineinanderschieben, und Urs Dietrich - beide
sind mit Daniel Goldin einer neuen Folkwang-Ge ne-
ral ion ztztreelnen - de, h seiner Soloarbet
schon die Kehrtwende, die Beschränkung auf Es-
sentielles sucht.

Nooh G€ ber, Bo lett Frenkfurt; Photo, Dominik Mentzos

Doch auch die neue Asthetik zieht lyeitere lkeise:
Rui Hortas bislang eher schwelgarisch extroverlierler
Tanz verfällt rn Phasen des Schweigens und verhül t
sich in langen Monologen. lo Fabian vetwickelt sich
immer tiefer in die Schwierigkeit, Geschichte zu
sichten, sein Kleist-Stück geht auf in d€n subjektiven
Fragen und Zwetfeln. ln Anleihen bei Stummfilm-
Grotesken versteckt Sasha Waltz das Drama einer
un(be-)greifbaren Welt, Micha Purucker wötet in
zzrtlizßender Welt.

ENTFESSELTE ZEIT
Die Teit )st aus de m G eichgewicht. Erst wurde sie
rn linearen Ablauf gepreßt, dann wurde sie aus allen
Verankerungen freigeselzt. Der Raum bleibt auf der
Slrecke llnrt' die Ko.ne,) Arrch s e srno keine festen
Größen mehr, sondern (fast) beliebig manipulierbar
(wie es das Thema von "Dance 95" war), dünnhäu-
trg und hochgespannt, €xtrem aufnahmefähig und
voller Unruhe. (lndividuelle) Freiheit ist ambivalent,
sie isr weirreichend rnd undu.c^schauba., der Enr-
scheidungsdruck ist groß. \(ie reagieft der Ianz dar,
auf? Er höt sich weit von der emphatischen Offen-
heit eines Cunningham, weit auch von der ernanzt-
potorischen Experimentrerlust und dem rödikölen
Hintergehen von Gewohnheiten des Körpers, wie
im postmodern dance praktiziert, €ntfernt.
Der fanz heute ist hin- und hergerissen zwischen
gestern und morgen, zwischen den Erinnerungen
an eineverloreneZeitund der Nöhe einer ungawis-
sen Zukunft, er 5efragt das Gedächtnis und liefert
sich der Gegenwart aus. Er reicht vom Abschied
\ /^.  e ner Tait  a)< r i ia \ \ /el t  v iel lert t  naett  \Äer-

schaubör war (wie in Pina Bauschs letztem Stück
über die Kindheit) bis \(illiam Forrythes Versuch,
dos Dickicht der Unübersichtlichkeit - für Franqois
Lyotard das, auch künstlerisch-wissenschaftlich, un
hintergehbare Grundmuster unserer Welt - in neuer
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vewirend komplexer Polyphonie zu ordnen, von
Meg Stuarts Methode, den Selbstverlust durch Be-
wesungen/ die sich v€rs€lbstöndigt haben, soge-
rannre "Tics, zu erfassen, Soburo Tesl-igawa.as
Kunst, Zeit  in den sich völ l ig aus räumlichen Zusam-
menhöngen ge östen Körpern spürbar zu machen.
Es scheirt  werig angen essen, sich r^u, auf die
Sc"ulrern zu v opfer. D e Zukur'ft wichrrge. ur^ab-
hängiger Gruppen und städtisch/stdatlicher Ensem-
bles ist ungesichert. Sche inbar wahllos sind an den
Rändern der Aufmerksamkelt gelegene Tanzcompa,
gnien ebenso wie Horte tönzerisch-choreographl-
schen Aufbruchs durch den Zwang zum öffentli-
chen Sparen gefährdet. Doch Zerstörerisches
kommt auch von innen. Durch allzu großes Hinhal-
ten hat sich das Stuttgarter Ensemble selbst fast
lahmgelegt. Die Ber iner Häuser machen sich - wie
Jochen Schmidt es formu ierte - durch abwegige
Programmpolitik selbst fast überflüssig. Die Zukunft
des klassischen Tanzes, der großenNäuser generell,
ist aufgrund des gravierenden MangeLs ön Choreo-
graphen e'nsthoft n Bedröngr^is - eir oroolem, das
alle angeht. Obwohl die Grabenkämpfe zvvischen
zeitgenössischem Tanz und der Tradition nie so ba-
schwichtigt waren wie heule,werden dte Grenzen
in der konkreten Arbeit doch schmerzhaft klar , zu
weit hat sich der avancierte Tanz von Traditionen
und vor allem ihrer Institutionalisierung entfernt, zu
weit klaffen dann Selbstverständnis von Tänzer und
Choreograph auseinander. Doch gilt gerade auch im
Fall des klassischenfanzes der Satz von Rolling-Sto-
nes-Gitarrist Keith Richards, den er den technikver-
drossenen Musikern zurlef : "Werft die Akustik-Gitar-
ren weg, es kommt doch auf die Haltung an"l Das
Problem ist nicht eine bestimmie Technik, sondern
dieSoerre im Koof.
\(ie sagt der Künstler? "Wir haben kein Programm
mehr, nur noch Nerven". Erwird sie in den nöchsten
Jöhren bröuchen. S Edith Boxberger
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DEMOLITION, REVOLUTTON,
REVIVAL
The most significant changes were twofold: on the
one hand, there were and still are valiant attempß
to formulate a new aesthetrc; while on the other
hand, a new wave of movement is presently revi-
vifying the two sides of German dance's dual struc-
ture. namely the theater-based ensembles and the
so-called ..independent groups. Chances for the
future are largely dependent upon how this dual
structure conttnues to evolve and upon the wavs in
which people who are tnterested in dance decide
to take things in hand. Here too a paradoxical situa-
tion presents itself, with openrngs and closings fol-
lowing closely upon each other's heels. Although
positive approaches and concrete steps are evi-
dent both rnstitutionally and rn various forms of
collaborative organtzatton, vorces calling for auster-
ity and cutbacks rn spending have become louder
and more strident than ever,
The financial situatron is not likelv to imorove much
in the next few years. Most prophets expect things
to become worse rather than better. Coping wrth
difficult conditions will requrre creative thinking and
carefully planned action. At best, we can hope that
the sheer difficulty of the situatron will prompt cho-
reographers and producers to search for and ftnd
unusual solutions. \Yhether the future will bring re-
constructian or reduction depends in paft upon the
actions and reactions taken by the dance scene
itself , One thing is certain: the netvvork will continue
to grow. Cooperation, exchange and collaborative
effort will conttnue to increase amonq the various
paftrcs.

DANCE AND
CHOREOGRAPHY
IN THE 1990's

u.iu.t!t.!

When one peers into the current situation of dance in Germany from the
outside, the picture that presents itself rs both confused and confusing.
Revolution and revival on the one hand, demolition and decline on the
other; flux and upheaval here, rifldty and ossification there. The reality
is indeed paradoxical: although in some respects, dance is stronger
than ever, rt is also more severely jeopardized than ever before.
Strength and self-confidence are juxtaposed with tinidia and sheepis-
hness to create a bewildering and contradictory situation. A look at the
programs presented this year by a range of performance venues reve-
als a similar contradictory situation: Berlin saw little more than another
crop of anachronistic balletic irrelevancies, while Frankfurt witnessed
the articulation of a highly elaborate movement vocabulary, incorpora-
ting significant contributions from the dancers. The choreographic
works presented at smaller and medium-sized state and civic theaters
were characterized by a great diversity, randomness and heterogenei-
ty, while strong-willed and idiosyncratrc members of the younger ge-
neration of choreographers created dances whose only common de-
nominator lays in their uncommonly pluralisttc approaches.
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POLITICAL BOUNDARIES -
UNIVERSAL CULTURE

Globalizing tendencies in today's social realia Gs-
pecially in economics and communrcatrons) are
countered by newly gaping fissions and freshly dra-
wn boundaries in the polttical sphere. The cL,tltural
world, however, thaugh it embraces a multitude of
different aftistic visians, is decidedly universalist in
its attitudes and steadfastly opposed to parochral
divisiveness. Attistic forms and themes have long
since transcended national boundaries; the rnterna-
tondl e^chö^_ae af deas and results ts commonpld-
ce, fluent anc Slobal, as is the circulailon and avar-
lability c; a: and performance works. Germ6sly
would be : aCvised to isolate itself by developrng
onlv a 'a. c"al network for its independent dance
::.^z .-: Ji.rsht instedci to begrn finding ways to
^< i^c LSe ßsaurCes available in the existrng thea-

:' :; andscape wfule stmttltaneously erploring
ways to restructure that landscape.
There can be no doubt that contemporary dance tn
Germany has grown rn signifrcance and strength.
lnternattonally, this Srowlh has enhanced the repu-
tdtion af Germanys dance scene, domesücdlly, tt
has created a salubnous climate for new effofts wit-
hin the country. The number and significance of
dance festivals have both increased. Dance Brennial
in Munich and the strll young festival 'Sprachen des
Körpers' (body languages) in Stuttgaft are two
examples of the healthy, speedy growth and up-to-
the-minute thematic focus that characterize Ger
many's dance festivals. Tanzvverkstatt Europa (Dance

Workshop Europe) in Munich and Tanzwerkstatt
(DanceWorl<shop) Berlin both offer valuable work-
shops which help b fill the Sdp tn educarional op-
porlunilies for yotng people eager to tearn con
Lempardry dancq. gy gotng beyond mere co-pto-
ductons, these fesltvals also test the vidbtlity' ot net-
working with publtc nstitutions. (Networktng of this
sort wds successful at Ddnce 95, the Bdyetisches
Staatsballett (Bavarran State Ballet) and Marstall
ThaAta t  ha lhe . l  r .  e t  tn .^n  A ^ !^d '  . r ^n  h \ ,  a^ l^ .L v  J U P y v t t  u  P t v s u e L t v t  ,  v /  v v t v t t

ka/Wölfl in Munich and Schauburs Theater provrded
sLippaft for a new producüon by Sasha Waltz. t
Other trend-setting developments include the new-
ly established Deutscher Produzentenpre is für Cho-
reographie' (German Produceß Prize for Choreo-
graphic Work) from various theater and festival
directors which helps to defray the productron and
tauring expenses of a new choreographrc project,
the efforts of the Landesbüro Tanz (State Dance Of-
fice) in Nofth Rhine-\Mestphalia to raise dancers'
awareness of and skills in engaging with the arena of
afts politics, a new fundrng model in Munich, which
more strongly cancentrates avarlable funds, as well
as local efforts to find sponsors (rn Berlrn) and esta-
blish rehearsal spaces (tn Hamburg) for dancers and
performance groups.
CeftdiF tap ensembles have tagain t em6urlruj on u,
artistically and organizatronally creative path. The
Ballett Frankfurt (Frankfuft Ballet), which gives annual
guest performances at Thöätre du Chätelet in Paris as
pan a{ dn artists tn-restdence andns?ment, hds Just
concluded a new cooperative agreement with Nr"-
derlands Dans Theater. lhis agreement calls for a

Ange in Preljocdl, Bdyeisch€s Stöatsböl ett ; Photo, \X/ lfried Hös
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lang term, cantinuing exchange between the two
ensembles. The Bayensches Slaatsbdllett tBavanan
State Ballet) has tntttated efforts ro make postmo.
dern and contemporary dance a regular and fixed
element in its annual progran. \Mith the ten-year ex-
tension of his contract in Hamburg, John Neumeier
has gained far more autonomy and soon plans to
establish a daring junior company that will provide
him with the freedom to take gredter risl,s. At the
Komische Oper tn Beiltn, Mdrc Jonkers is rcsilns the
potentia I benefits of workrng shou lder-to-shou lder
with choreographers and lesser-known groups from
the independent dance scene while also encoura-
ging claser contact with established institutions like
the Hebbel-Theater.
Ceftain changes in aesthetic emphasis are also wor-
thy of nate. Some members of lhe lltst genetdtian of
choreographers have reoiented or restructured
their work. Jenny Coogan rn Munich, for example, is
now working as a pedagogue; Vivrenne Newport rn
Frankfutt is creatins pieces for the theatrical stdge an
a project by project basls; and Tanzfabnk tn Berlin
has became more individual in its focus. At the
same time, a number of new groups have been for-
med. These ensembles are strrkingly dissimilar in
lh";r annroaah"< rharae rar ^n.1 <t rhia.l ;\/a <hA'

dings. New choreographers and youthful dancers
are crappins up everywhere. The difference bet-
ween the older generatton and the one that is suc-
ceeding it lres tn the lattefs search for forms that
have little or nothng rn common with the interests
and s9les of the 1970s and B1s. A stmtbr genera-
tional divergence is also currently taking place in
Netherlands.
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THE NE\(/ ARTIST

According to Durs Grünbetn, lYric poet and winner
of the Georg Büchner Prize, ,,The new artist no lon-
ger has a program; nothing is left but nerues." Such
artists are less likdy to pay attentian to social or mo-
ral contexts and are more likely to focus on the
crumbling ego to whom the wold appears as a
shimmering multipliciry. Grünbern is fascrnated by
,,inner neural fodder," the energetic and perceptive
processes that take place under the skin. Guiding
and directing the ego, these neural processes also
guide and direct the act of writins itself. ln contem-
porary dance and choreography, we are also wit-
nessing the emergence of a specific kind of frag'
mented, fi ne ly nerved corporea I il.
Amanda Miller, who ranks among the mast distinc-
tive of these contemporary choreographers, is de-
veloping a style of movement that resembles what
Durs Grünbein describes as ,,scalrng the facades in
nervously vibratory sAle ." Also worthy of a place rn
this exclusive group is the duo of \X/anda Golonka
and VA \Volfl, whose most recent productron fea-
tured a space that was more like a slide than a stage,
where bodies temporarrly assumed and then quick-
ly abandoned self-presentational poses, only ta be
swept aimlessly away or to tumble through and
submerge themselves withrn ephemeral dreams.
Other members of this talented group are Joachim
Schlömer, rn whose ,,Hochland oder der Nachhall
der Steine" (,,Highland or The Echo of the Stones")
various eras intersect and interact unttl one can no
longer distinguish betueen the changrng time fra'
mesi Urs Dretrich, whose solo works invariably
search for a new approach, a new route through, a
distillation to the essential; and Daniel Goldrn, who,
along with Schlömer and Dietrich, belongs to the la-
test generation of Folkvvang School graduates.
But the thrown stone of the new aesthetic rs creating
choreographic waves of an even laryer diameter. Rui
Hofta's formerly luxuriant and extrovefted style of
dancing has fallen into long phases of srlence and
veiled ißelf in lengthy monologues. Jo Fabian is be-
coming increasingly entangled in the difficulties of
sifting through the layers of history. Fabian's Kleist
piece comes undone n d morass of subjective
questions and existential doubts. Sasha Waltz bor'
rows the grotesquerres of the silent movies to con-
ceal/reveal the dramas of an unfathomable world.
Micha Purucker wanders through a soft clock land-
scape where outlines melt and contours dissolve.

UNBOUND TIME
Time is out of balance. At first, time was pressed tn-
to a linear sequence, only to be subsequently cast
adrift from every reliable anchorage. Space was left
behind and fell bv the wavside. But what about the
bodies? They too no longer have a fixed, deter.
mined value. Bodres can be manipulated almost tn-
finitely (a malleability made abundantly clear by the
theme of ,,Dance 95"). Bodies have become thin-
skinned and highlystrung, extremely absorbent and
av,"fully uneasy. lndividual freedom is ambivalent,
wide+anging and inscrutable. A plethora of possi-
bilities overwhelms one's limited ability to suvey,
while the pressure to make decisions has grown
more urgent than ever. How is dance reactins to this
situation? lt has distanced itself from the emphatic
openness and new freedoms as championed by
Cunningham, yet it has also grown equally aloof
from the radical subversion of corporeal habits as
practiced in postmodern dance.
Today's dance is torn between yesterday and to-
morrory between remrniscences of a lost era and
the proximity to an unceftarn future. Dance inquires
into memories of the past while allowing itself to be
infinitely vulnerable to the present. lt has bid adieu
to an age when the world was (perhaps) still com-
prehensible, as in Pina Bausch's last prece about
chi ldhood. Today's dance spectrum also' includes
William Forsythe's attempts to campose a new,

\(dndd Go onko und VA wölf, Neuer Tanz; Photo: VA \(ölf

confusingly complex polyphony as a way of brin-
ging order into a muddled, rmpenetrable thicket of
sensory data. (Forsythe's proJects focus on what
Lyotard describes as one of our era's basic motifs,
an indecipherable pattern that neither aftistic nor
scientific methods will ever be able to fully com-
prehend.) Dance also involves MeS Stuaft s method
of using tics (movements that have assumed an rn-
dependent life of their own) as a means of com
prehending the loss of self. And dance is broad
and multifarious enough to include Saburo Teshiga-
wara's compositions which embody the aft of
making time palpable in bodres that have been
wholly divorced from every temporal conte>,t.
It would be inappropriate to congratulate ourselves
or pat ourselves on the backs. The future of rmpor-
tant, independent groups, of civtc and state-fun-
ded ensembles is in grave jeopardy. The compul-
sion to conseye public funds threatens everyone,
the marginal fringe of little-known dance companies
no less than the cradles of choreographic and dan-
cely (r)evolution. But destructive forces are alsa at
wokwithin the dance scene itself. The ensemble in
Stuttgart, for example, bent over bacluvard to please
and nearly crippled itself tn the process. The dance
stages in Berlin, as Jochen Schmidt saYs, featured so
many arcane productions that they very nearly suc-
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ceeded tn making themselves entirely supeffluous.
The future of classical dance and of the larger thea-
ters in general is severely threatened by a shoftage
of talented choreographers, and this is a problem
that affects everyone. Although the entrenched
battle befween contemporary and traditional dance
forms has never been so near an armisttce as it is to-
day, the boundaries between the fNo genres be-
come painfully clear as soon as one begtns to do
any concrete work. Progressive dance has with-
drawn too far from traditrons and especially from
institutionalized traditrons; a seemingly unbridge-
able abyss yawns between avant-garde choreogra-
phers and conseruative dancers, between oldJas-
hioned choreographers and darrng youns dancers.
ln the context of classical dance, paftrcularly, we
would do well to follow the advice of Rolling Stones
guitarist Keith Rrchards, who urged colleagues who
sullenly and dosgedly strive for ever hrgher levels of
musical vhtuosify to srmply ,,Throw away your acou-
stic guitars. lt's just a question of attitude anSway!"
The problem isn't a pafticular technique. The pro-
blem is a barner in one's head.
What do the artists say? ,,We have no program any
more. \Ye have nothing left but our neNes." lt looß
like they're going to be needing those strong nerues
more than ever in the next few years.
W Edith Boxberger
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